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Der künftige Bedarf von und die Anforde-
rungen an Pflege in der prognostizierten
„alternden Gesellschaft“ werden als eine
zentrale gesellschaftliche Herausforderung
angesehen. Dies lässt sich an den immer
wieder zitierten Zahlen zum demographi-
schen Wandel ablesen: So wird, gemäß die-
ser Studien, die Altersgruppe der Men-
schen über 65 Jahren bis zum Jahr 2030
um rund 33% ansteigen (vgl. Statistisches
Bundesamt 2011). Gepaart mit zunehmen-
dem Kostendruck und Personalnot im so-
zialen Bereich ergeben sich hohe Anforde-
rungen an die künftige Versorgung der al-
ten Menschen. Insbesondere durch die der-
zeit konstatierten Pflegenotstände wird der
Einsatz von Technologien in der Pflege in-
zwischen intensiv diskutiert, um das Leben
und die Pflege alter Menschen zuhause
und in Pflegeheimen technisch zu unter-
stützen. Technologische Weiterentwick-
lungen in ganz unterschiedlichen Berei-
chen und Feldern, deren Funktionen expli-
zit für Pflegeanwendungen vorgesehen
sind, z. B. im Bereich des Ambient Assisted
Living (AAL), der Telemedizin oder der Ro-
botik, werden als potenzielle Lösungen für
die bestehende Knappheit in der Alten-
pflege betrachtet.1 Dies gilt zum einen im
Bereich der häuslichen Pflege, wo Techno-
logien vermehrt eingesetzt werden, um al-
ten Menschen so lange wie möglich den
Aufenthalt zu Hause zu gewährleisten (z. B.
AAL-Technologien, Telecare), zum anderen
für Pflegeeinrichtungen, wo Technologien

vor allem zur Effizienzsteigerung der Ar-
beitsabläufe des Pflegepersonals eingesetzt
werden (z. B. Software, Serviceroboter).
Weiters wird – japanischen Robotikent-
wicklungen folgend – derzeit auch der Ein-
satz von Technologien in „zwischen-
menschlichen“ Bereichen kontrovers dis-
kutiert und bereits in Probeläufen umge-
setzt, wobei hier Technologien zur Kon-
taktaufnahme, Beziehungsarbeit und Kom-
munikation für alte Menschen eingesetzt
werden sollen (z. B. die Robbe PARO).2

Diese technologischen Innovationen wer-
den im gegenwärtigen gesellschaftlichen
Diskurs als notwendig erachtet, um sowohl
die pflegerische Versorgung auf breiter Ba-
sis langfristig zu gewährleisten als auch die
selbstständige Lebensführung und Autono-
mie der alten Menschen so lange wie mög-
lich zu erhalten. Im Sinne eines „techno-
logy push“ führt diese fortgeschrittene
Technologieentwicklung nicht selten dazu,
dass der Technikeinsatz in der Pflege durch
vorhandene Technologien oder bereits be-
stehende technische Innovationspfade be-
stimmt wird. Die tatsächlichen persönli-
chen Bedürfnisse, Ängste, Wünsche und
Emotionen sowie konkreten Lebensarran-
gements der alten oder pflegebedürftigen
Menschen sind bei der Entwicklung dieser
technischen Systeme jedoch oftmals nur
wenig bekannt und lassen sich zudem
auch nur schwer eruieren, da sie z. B. pri-
vate Bereiche berühren, die stark emotio-
nal besetzt sind (Mol et al. 2010; Mort et
al. 2011). Die bislang fehlende enge Ver-
zahnung von menschlichen Bedürfnissen
und Technologieentwicklung zeigt sich
auch an den kritischen öffentlichen Debat-
ten zum Einsatz technischer Assistenzsys-
teme in der Pflege.3

Veränderungen und Herausforder-
ungen in der Pflegearbeit
Es ist anzunehmen, dass sich Pflegearbeit
durch den Einsatz der genannten Techno-
logien in Zukunft verändern wird. Konkret
zeigt sich am Beispiel von Telecare bereits
jetzt, dass Pflegearbeit mehr und mehr ent-
lang der „klassischen Arbeitsteilung“ in ef-
fizient zu steuernde Elemente unterteilt
wird. Dieser Rationalisierungsprozess lässt
sich wie folgt darstellen (vgl. Mort et al.
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2011 und López et al. 2010):
� Überwachung: Reduzierung von Pflege
auf eine rein technische Aufgabe, die von
Maschinen übernommen und durch hoch-
qualifiziertes Pflegepersonal in Leitzentra-
len weiterverarbeitet wird.
� Körperliche Pflege: Einfache körperliche
Arbeit, die durch gering qualifizierte Pfle-
gekräfte übernommen wird.
� Soziale und emotionale Pflege: Über-
nahme durch „liebende, aber beschäftigte“
Familienmitglieder. 
Durch diese Art der Arbeitsteilung verän-
dert sich der derzeitige Charakter von Pfle-
gearbeit grundlegend. „Pflege stellt sich im
Kern als Beziehungshandeln dar“, wie Gör-
res/Friesacher (2005, 33) die Pflegearbeit
prägnant definieren. Gerade dieser Kern
von Pflege, der zwischenmenschliche Be-
ziehungen sowie Faktoren wie gegenseitige
Empathie, Emotionen und Anerkennung
umfasst, wandelt sich durch den zuneh-
menden Einsatz von Technologien, sodass
Fragen nach dem Berufsethos in der Pflege,
aber auch nach Qualitätsstandards neu ge-
stellt und diskutiert werden müssen. 
Die Chancen, die der künftige Einsatz von
Technologien im Bereich der Pflege bieten
kann, sind folglich eine größere Effizienz
des Pflegesystems sowie eine Unterstüt-
zung und Entlastung des Pflegepersonals.
Für ältere Menschen, die zuhause leben,
kann es eine höhere Autonomie und Un-
abhängigkeit, aber auch ein gesteigertes
Selbstbewusstsein und mehr Sicherheit be-
deuten. 
Dem stehen allerdings Risiken gegenüber,
wie die oben dargestellte Standardisierung
und Rationalisierung im Pflegesystem, d. h.
eine Substitution des Pflegepersonals und
ein geringerer menschlicher Kontakt für
alte Menschen in Pflegeeinrichtungen. In
der häuslichen Pflege kann der Einsatz von
Technologien mit einer stärkeren Überwa-
chung und damit einer stärkeren externen
Kontrolle und einem Verlust der Privat-
sphäre für ältere Menschen einhergehen.
Zudem bestehen gegen den Einsatz von
Technologien in sozialen und emotionalen
Bereichen hohe ethische Bedenken, weil
anzunehmen ist, dass sie den Verlust zwi-
schenmenschlicher Kontakte und damit
eine weiter fortschreitende soziale Isolie-
rung älterer Menschen zur Folge haben. 

Ausblick: Technik und Pflege in der 
Perspektive von Pflegearrangements
Der Einsatz von Technologien in der Pflege
ist an sich nicht neu, denn schon lange
werden Technologien in der Altenpflege

eingesetzt und sind inzwischen untrenn-
bar mit ihr verbunden (z. B. Thermometer,
Rollatoren, Nutzung digitaler Daten) (vgl.
Mol et al. 2010). Doch zeigt sich insge-
samt, dass sich durch den vermehrten Ein-
satz von Technologien insbesondere Bezie-
hungsaspekte der Pflegearbeit verändern,
da der menschliche Kontakt mehr und
mehr über Technologie vermittelt wird. 
Um neue Perspektiven auf Technikent-
wicklung und ihre Gestaltung zu eröffnen,
wird hier das Konzept der „Pflegearrange-
ments“ (Blinkert, Klie 2006) als Modell
vorgeschlagen. Es soll den Blick für unter-
schiedliche Formen dynamischer Vermi-
schung von häuslicher und stationärer
bzw. professioneller und informeller Pflege
öffnen und der Einheit von sozialen und
technischen Innovationen Rechnung tra-
gen. Denn trotz der steten Weiterentwick-
lung von Technologien werden soziale In-
novationen, die auf sozialen Zusammen-
halt gerichtet sind, zentral für die emotio-
nale Bewältigung des Lebens im Alter sein.
Daher sollten Fragen nach menschlichen
Bedürfnissen in der Pflege am Anfang der
weiteren Auseinandersetzung stehen. 
D. h., in der zukünftigen Ausgestaltung
von Pflege müssen soziale Innovationen, 
z. B. der Einbezug von Freunden in die
Pflege, häusliche Unterstützungsnetzwerke
oder Mehrgenerationenprojekte, stärker in
den Blick genommen werden. Allerdings
wird derzeit in diesen (sozialen) Ansätzen
das Potenzial von technischen Assistenz-
systemen noch nicht ausreichend berück-
sichtigt. Es wird daher in Zukunft darum
gehen müssen, das Risiko der Substitution
von zwischenmenschlichen Räumen durch
technologische Entwicklungen, die oft-
mals ökonomisch motiviert ist, zu verrin-
gern. Dies ist möglich, wenn mit Blick auf
sozio-technische Pflegearrangements die
persönlichen Bedürfnisse älterer Menschen
und ihrer Pflegepersonen in der sozio-tech-
nischen Ausgestaltung technischer Innova-
tionen eine starke Berücksichtigung fin-
den. Zudem sollten soziale Alternativen in
der Pflege so gestaltet werden, dass diese
technologische Lösungen integrieren. Die
Entwicklung von normativ gestützten Leit-
linien, die den geplanten Technikeinsatz in
der Pflege begleiten, erscheint hierbei
künftig unerlässlich. 

Anmerkungen
1 Ambient/Assisted Living (AAL)/Telecare be-

ruhen auf häuslich installierten Mikrosystem-

sowie Informations- und Kommunikations-

technologien, die die Autonomie und Unab-

hängigkeit alter Menschen stärken sowie die

Arbeit in der Pflege unterstützen sollen.

2 Bislang gibt es in Deutschland erst wenige

Beispiele, bei denen Roboter in der Alten-

pflege eingesetzt werden. Erste Anwendungen

finden zumeist innerhalb von Forschungs-

projekten statt, vgl. z. B. das BMBF-Projekt

WIMICare (http://www.wimi-care.de/, letzter

Zugriff 14.05.2013).

3 Der vorgestellten Auseinandersetzung liegt

eine Technikfolgenabschätzung-Studie zu-

grunde, die in einer Literaturanalyse beste-

hende Ansätze aus den Science and Techno-

logy Studies, der Pflegesoziologie und der

Pflegewissenschaft auswertete. Aufbauend auf

dieser Analyse wurden breite qualitative For-

schungsperspektiven entwickelt, um die ge-

sellschaftlichen Auswirkungen von technolo-

gischen Innovationen fundiert in den Blick

zu nehmen (vgl. Krings et al. 2012).
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